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Allgemeine Lage: Vormarſch in Galizien und Rumä- 
nien kommen zum Stehen. Riga, Sſel. Waffenſtillſtand mit 
e Vorbereitung für die große Frühjahrsoffenſive im 

eſten. 


Nach einigen Ruhetagen in Kopyczynce wurde das Regiment der 
237. J. D. zu Schanzarbeiten an der Lyſa Gora im Raum von Uwisla 
zur Verfügung geſtellt. Dann wurde die 197. J. D. öſtlich von Trembowla 
eingeſetzt, und mit ihr das Regiment. 

i Geſchloſſen marſchierte es unter Vorantritt der Regimentstapelle 
über Choroſtkow und Howilow nach Iwanowka und bezog an deſſen Weſt— 
rand Biwak. Der am Abend einſetzende Regen zwang zur Unter— 
bringung im Ort und beſchleunigte die Ablöſung. Das II. Batl. blieb 
zunächſt als Diviſionsbereitſchaft im Dorf, die beiden anderen löſten das 
J. R. 131 ab, und gwar das I. in Hlesgcawa, das II. in Seibowfa, Debina, 
Na Debinie und Sozanowka. Die neue Stellung war ſehr ftarf von der 
ruſſiſchen abgeſetzt, etwa 6—7 km von ihr entfernt. Selbſt von der Poften- 
‚fette war es nod) gut % Stunde zu gehen, ehe man an die Ruſſen kam. 
So wurde die Hauptlinie nur ganz ſchwach, mit zwei Gruppen in jedem 
Kompanieabſchnitt, beſetzt, um fo mehr Bedeutung kam den Feldwachen 
und den Streifen im Vorgelände zu. Die eigentliche Kampftätigkeit blieb 
denn auch ganz gering. Hie und da kam es zu Schießereien bei den 
Streifen, wobei nur einmal ein Verluſt eintrat. Zuweilen tauchte ein 
Flieger auf und warf Bomben auf Hlesczawa herab, oder die feindliche 
Artillerie ſchob ein Geſchütz in die Poſtenkette vor und gab ein paar 
Schüſſe ab, beides blieb wirkungslos. Wichtiger war in dieſer Stellung 
die Arbeitstätigkeit. Gleich am Anfang in den ſchönen Herbſttagen galt 
es die reiche Ernte, die zwiſchen den Stellungen noch auf dem Halm ſtand, 
zu bergen und ſo der heimiſchen Volksernährung zuzuführen. Dann aber 
hieß es mit allen Kräften die bei der Übernahme nur leicht angedeutete 
Stellung ſtark auszubauen. Daneben widmeten ſich die Truppen mit 
voller Hingabe der theoretiſchen und praktiſchen Ausbildung von Offizier 
und Mann. Zuweilen kam hoher Beſuch, unter anderen der Führer der 


Kommandoſtelle Dberoft, Prinz Leopold von Bayern, um auch perſönlich 
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den Truppen feinen Dank für die glänzenden Leiſtungen bei der Offenfive 
auszuſprechen, dann auch Prinz Ernſt von Sachſen-Meiningen, der als 
Infanterie-Führer der 22. Diviſion an dem Vormarſch erfolgreichen Anteil 
gehabt hatte und bald unſer Brigadekommandeur wurde. Wir waren 
faſt Nachbarn ſeiner Diviſion geworden, und nun kam er, um die 
Meininger als Landsleute zu begrüßen. 

Im November führte die ruſſiſche Revolution zur Herrſchaft der 
Sowjets, die unter ihrem Führer Lenin auf Jahre hinaus den Geſchicken 
ihres Landes den Weg wieſen. Damals trugen ſie der Kriegsmüdigkeit 
ihrer Volksgenoſſen Rechnung. Schon ſchloſſen einzelne Frontteile auf 
eigene Fauſt mit den gegenüberliegenden deutſchen Truppen Waffen⸗ 
ftillftand. Auch bei unſerer Diviſion trafen Abgeſandte zu dieſem 
Zweck ein. Je mehr ſo die Wahrſcheinlichkeit einer allgemeinen Waffen⸗ 
ruhe und des darauf folgenden Friedens in die Nähe rückte, um ſo mehr 
Diviſionen wurden für die Verwendung im Weſten frei gemacht. So auch 
bei uns. Sehr bald aber ſtellte es ſich heraus, daß unſer Regiment nicht 
damit zu rechnen hatte. Seine jungen, kriegserfahrenen Offiziere und 
Mannſchaften mußte es in immer wachſender Zahl abgeben. So verloren 
wir zu unſerem Bedauern viele brave Kameraden aus unſeren Reihen, 
mit denen wir Leid und Freud geteilt, und die ſich im Kampfe ſo glänzend 
bewährt hatten. Auch die jungen Rekruten vom Jahrgang 1899, die uns 
auf mehrere Wochen zur weiteren Ausbildung anvertraut waren, und die 
unſere braven Landwehrleute wie ihre Kinder betreuten, wurden uns 
genommen und den aktiven Regimentern zugewieſen. Am 1. Dezember 
endlich trat das lange Geahnte ein, das Regiment ſchied aus der 197. J. D. 
aus und trat zur 92. J. D. über. Es wurde von R. 273 abgelöſt und einſt⸗ 
weilen in Peremilow (I.), Jwanowta (IL) und Trembowla (III.) unter⸗ 
gebracht. Am 16. Dezember ging es dann auf den Marſch zur neuen 
Diviſion. Prinz Ernſt von Sachſen-Meiningen gab ſeinen Landsleuten 
noch ein Stück Weges das Geleite und verabſchiedete ſich in herzlichen 
Worten von uns. Exz. Wilhelmi dankte mit bewegten Worten und feſtem 
Händedruck jedem einzelnen für das, was er in der Diviſion geleiſtet. 
Fürs Regiment galt es ja, nun Abſchied zu nehmen nicht nur von dem 
Verband, mit dem es in Blut und Eiſen eng verbunden war, ſondern 
auch von der Großkampftätigkeit. So mag denn an dieſer Stelle der Ab⸗ 
ſchiedsbefehl des Abſchnitts Zloczow ſeinen Platz finden, der am beſten 
ausdrückt, was das Regiment in den Jahren 1916 und 1917 im Oſten ge⸗ 
leiſtet hatte. 


Abſchnitt Zloczow. 
Ia Nr. 25429 op. ; den 14. 12. 1917. 
An das Landwebr-3Infanterie-Regiment Nr. 32 
— durch 197. Inf. Div. — 

Einem der Beſten und Treueſten gilt es heute Lebewohl zu ſagen. 
Das thüringiſche Landwehr-Regiment Nr. 32 ſcheidet aus dem Ver⸗ 
bande des Abſchnitts Zloczow, dem es ſeit dem Herbſt 1916 angehörte. 
Wo es hingeſtellt wurde, hat es ſeinen Mann geſtanden, ſo lange es 
galt, in zäher Verteidigung dem Anſturm überlegener Maſſen Einhalt 
zu tun, ebenſo wie, als es endlich vorwärts ging und der Ruſſe in 
friſchem Draufgehen bis an ſeines Landes Grenze gejagt wurde. Auf 
Galiziens Boden hat thüringiſche Landwehr mit ehernem Griffel ihre 
Geſchichte geſchrieben. 

Mit Bedauern ſehe ich das Regiment ſcheiden. Ich weiß, daß es 
auch fernerhin ſeine Pflicht tun und dazu beitragen wird, den endlichen 
Sieg der deutſchen Waffen zu erkämpfen und den deutſchen Frieden, 
der uns immer näher rückt. 

Meine beiten Wünſche geleiten das Regiment. Möge allen, nach- 
dem das Ziel erreicht iſt, eine glückliche Heimkehr beſchieden ſein in 
die ſchöne thüringiſche Heimat, die das Regiment einſt zum Schutze des 
Vaterlandes an die Grenze ſandte. 

gez. v. Winckler, 
General der Infanterie. 
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Allgemeine Lage: Waffenſtillſtand und Friede mit 
Rußland und der Ukraine. Beginn der Entſcheidungskämpfe im 
Weſten, Vormarſch in das bolſchewiſtiſche Rußland und in die 
Ukraine zum Schutze der Bevölkerung und zur Durchführung der 
wirtſchaftlichen Friedensbedingungen. 

In den Tagen vom 17.—24. Dezember marſchierte das Regiment, 
jedes Bataillon einzeln und die Unterkünfte des vorderſten übernehmend, 
von Trembowla über Myskowice —Domamorycz—Jezierna (Bogdanowka, 
Danilowce, Jactowce, bzw. Oftafowce, Woloſowka, Zukowee) —Bzowica 
(Bialokiernica) nach dem Brigadelager bei Battkow am oberen Sereth. 
Die Bataillone übernahmen die Stellung des J. R. 130 und III/ 364. So 
kam das Regiment wieder durch eine Landſchaft, auf der es das erſte Blut 
auf galiziſchem Boden verlor. So mancher mag wohl einen Blick auf 
das Gefechtsfeld vom 10. Auguſt des Vorjahres geworfen haben. Auch 
der Div. Kdr. der 92. J. D., zu der wir nun traten, Erz. Melior, war uns 
nicht mehr unbekannt. Unter ihm hatten wir am 10.—12. zum Teil ge⸗ 
ſtanden. Er war am 1. Sept. zur rechten Stunde von Lemberg heran— 
gekommen, um rechts vom II. Batl. die Lücke zu ſtopfen. Nun kam auch 
Erſatz für die nach dem Weſten abgegebenen Kampfgefährten, badiſcher 
Landſturm, brave Leute, aber vielfach wegen ihres Alters doch nur be= 
ſchränkt kampffähig. In der neuen Stellung, die wir unter dem Zeichen 
des Waffenſtillſtands und des nahenden Friedens beſetzten, war von Kampf⸗ 
tätigkeit keine Rede mehr. Wir bildeten mehr einen Grenzſchutz gegen Ein⸗ 
ſchleppung von Seuchen — körperlichen und politiſchen — allerdings 
immer bereit, ſofort wieder in den Kampf einzutreten, wenn die Ver⸗ 
handlungen ſcheiterten. Um ſo mehr Bedeutung wurde der Ausbildung, 
namentlich in den Sonderwaffen, beigemeſſen. An den Verkehrsſtellen, 
beſonders bei Markopol, bildete ſich ein ſchwunghafter Handel mit den 
Ruſſen aus. Aber von denen verſchwanden immer mehr ins Hinterland, 
ihre Stellungen verödeten und verfielen. Endlich kam der Friede mit der 
Ukraine und mit Rußland in Breſt⸗Litowsk zuſtande und ſchuf eine neue 
Lage. Der Vertrag ſicherte den Mittelmächten die Ausnützung der ukrai⸗ 
niſchen Ernte und der dortigen Viehbeſtände. Aber die ukrainiſche Re⸗ 
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gierung war nicht willens oder in der Lage, die Beftimmungen aus eige- 
ner Kraft zu erfüllen. Daher ſah ſich unfere Heeresleitung genötigt, das 
Land ſo weit wie möglich zu beſetzen, um die reichen wirtſchaftlichen 
Quellen für das ausgeſaugte Vaterland fließen laſſen zu können. So 
trat auch unſer Regiment, zunächſt ohne das II. Batl., das zurückblieb, 
um die Stellung abzubauen, den Vormarſch im Verband der 92. J. D. an. 
Am 23. Februar ging es bei großer Kälte und Schneeſtürmen über 
Radyszeze —Podberezee nach Seretce bzw. Zagorze, am 25. weiter nach 
Poczajew. Tauwetter und Regen erſchwerten den Marſch außerordent- 
lich, der Troß kam nur langſam vorwärts. In Poczajew fand man Reſte 
der 50. ruſſiſchen Diviſion vor, konnte ſich aber mit ihnen ohne Kampf 
verſtändigen. Am nächſten Vormittag wurde das III. Batl. zum Schutze 
der nach Srzemieniec vorgeſchobenen Kavallerie nach Dunajew vor- 
gezogen, die 3. Komp. ging nach Bahnhof Budki, um die reichen dort 
lagernden Vorräte und Waffen der Plünderung der Menge zu entziehen, 
und blieb da, während das Regiment am 28. nach Krzemieniec vorging. 
Ein dort drohender bolſchewiſtiſcher Aufruhr kam nicht zum Ausbruch, da 
wir rechtzeitig Gegenmaßregeln trafen. Dann ging es weiter in Etappen 
nach Dubno, von da nach Rowno. Am 13. März wurde das Regiment 
verladen und fuhr nach Kiew, wo das J. Batl. am 16., das III. am 17. 
eintraf und beide Unterkunft in der ſogenannten techniſchen Kaſerne an 
der Moskauer Straße bezogen und zum Wachdienſt in der Stadt und an 
der Dnjeprbriide herangezogen wurden. In dieſen Tagen verließ 
Oberſtlt. v. d. Heyde das Regiment, um mit Major v. Woedtke, dem bis- 
herigen Kommandeur des R. 273, zu tauſchen. Ungern ſahen wir den 
Führer gehen, der das Regiment in ernſteſten Tagen ſo kraftvoll und 
ſicher geleitet hatte. Am 10. April traf auch das II. Batl. über Zloezow 
Brody in Kiew ein und wurde ebenfalls in der Kaſerne und benachbarten 
Schulen untergebracht. Aber nur wenige Tage blieb das Regiment zu— 
ſammen. Schon am 13. April fuhr das I. Batl. nach Itſchnia und Priluki, 
das III. und der Regts.⸗Stab nach Lochwica, um in den genannten Be- 
zirken den Sicherungsdienſt zu übernehmen. Es galt, die Bevölkerung 
durchgreifend zu entwaffnen, etwaige Banden zu zerſtreuen, die ungeſtörte 
Tätigkeit der Handelsſtellen zu ermöglichen und die ukrainiſchen Ber- 
waltungsbehörden zu unterſtützen. Das Einvernehmen mit der ukrainiſchen 
Miliz, den Behörden und dem beſſern Teil der Bevölkerung war dauernd 
gut. Daher gingen den beiden Bataillonen, abgeſehen von Entwaffnungs⸗ 
unternehmungen und häufigerem Wechſel des Standorts der Unter- 
gruppen die nächſten Monate ruhig dahin. 
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Vielſeitiger wurde das II. Batl. verwandt. Zunächſt ſtand es der 
Kommandantur Kiew zur Durchſuchung nach Waffen in einzelnen Stadt- 
teilen und Vororten zur Verfügung. Dann aber begannen die politiſchen 
Wirren, die zur Beſeitigung der augenblicklichen ſowjet- und entente- 
freundlichen Regierung und zur Wahl des Hetmans durch die Chleboro— 
ben, d. i. die wohlhabendere Bauernbevölkerung, führten. Dauernde 
Alarmbereitſchaft bereitete die entſcheidenden Tage vor. Ständige Giche- 
rungsgänge ſtärkerer Abteilungen ſicherten vom 26. April ab die deut⸗ 
ſchen Truppen vor geplanten bolſchewiſtiſchen Überfällen. Am 27. wurde 
das Batl. mit der Entwaffnung des 4. ukrainiſchen blauen Regiments 
beauftragt, deſſen politiſche Haltung ebenſo wie die des Kriegsminiſters 
und der ganzen 2. Diviſion immer zweifelhafter wurde. Am nächſten 
Tage mußte eine Anzahl Mitglieder der ukrainiſchen Regierung verhaftet 
werden, von denen immer mehr die deutſchfeindlichen Strömungen unter⸗ 
ſtützt wurden; infolgedeſſen befand ſich die 7. Komp. in erhöhter Bereit⸗ 
ſchaft. Inzwiſchen ſpielten ſich in der Zentralrada ernſte politiſche Kämpfe 
ab, in die auch die bisher zuverläſſigen S. S. Regimenter hineingezogen 
wurden. Am Abend des 29. April beſetzte das Bataillon den Sophien— 
kirchhof und ſperrte das Gebäude der Zentralrada gegen die Außenwelt 
ab. Das S. S. Schützenregiment mußte von der 5. Komp. nach ſeiner 
Kaſerne geleitet werden, weil es ſich nicht ſicher vor Putſchiſten fühlte. Am 
1. Mai wiederholte ſich die Beſetzung des Sophienkirchhofs und die Ab— 
ſperrungsmaßnahmen. Die neugebildete Hetmanregierung fand nicht die 
Unterſtützung der S. S. Regimenter, dieſe mußten daher ebenfalls ent- 
waffnet werden. Das führte beim ©. S. Artillerieregiment im Michaelis⸗ 
kloſter die 8. Komp. durch, während die 6. Komp. zum Eingreifen außer- 
halb des Kloſters bereitſtand, falls ſich Widerſtand geltend machen ſollte. 
Bald trat äußerlich Ruhe ein, und ſo wurde auch das Bataillon für neue 
Aufgaben frei. 

Das II. polniſche Armeekorps, das während des Krieges auf ſeiten 
Rußlands an der Dünafront und in Rumänien gefochten hatte, ſuchte ſich 
mit allen Waffen geſchloſſen nach Polen durchzuſchlagen. Bei den Grenz⸗ 
ſtreitigkeiten Polens mit der Ukraine bedeutete eine ſolche Truppe eine 
ſtändige Bedrohung, zumal ſie antiukrainiſch und antideutſch geſinnt war 
und die Ukraine noch kein größeres eigenes Heer hatte. Daher wurde die 
28. Landwehr-Brigade mit der Umſtellung und Entwaffnung des Korps 
beauftragt. Auch das II. L. 32 wurde dazu herangezogen. Auf zwei 
Dampfern und einem mächtigen Schleppkahn fuhr es am 4. Mai den 
Dnjepr abwärts nach Chodorow, konnte trotz großer Schwierigkeiten bis 
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zum Abend entladen und noch in der Nacht landeinwärts bis Gruszewo 
marſchieren; der Stab blieb in Chodorow, die 6. Komp. wurde nach 
Potapcy vorgeſchoben bis dicht an den Unterkunftsraum der Polen. Da 
die Einigungsverhandlungen ſcheiterten, wurde die Entwaffnung am 
11. Mai gewaltſam durchgeführt. Das Bataillon marſchierte in der 
Nacht an die am nördlichſten gelegenen Unterkunftsorte der Polen heran, 
drang unter ſchwachem Widerſtand in Bjerezniagi und Tulincy ein und 
nahm eine große Anzahl Polen feſt, denen es noch nicht gelungen war, 
auf die Höhen ſüdöſtlich des Ortes auszuweichen. Auch Troß und Standarte 
eines Ulanenregiments fielen in die Hand des Bataillons. Die Haupt- 
maſſe der Polen konnte freilich nach Oſten abmarſchieren. Gegen ſie wurde 
jedoch ſofort von Szandra über Tulincy —-Kurylowka nach Kowali zur 
überholenden Verfolgung angetreten. Trotz ſchwerer Schneeregenböen 
und aufgeweichter Wege wurde das Ziel am Abend erreicht und dort zur 
Ruhe übergegangen. Sofort von der Brigade eingeleitete Verhandlungen 
führten zur freiwilligen Waffenabgabe, zumal auch die Polen bei den 
ſchweren Kämpfen in der Gegend von Maslowka, wo ſogar die Artillerie 
wirken mußte, Verluſte erlitten hatten und nun wohl die Ausſichtsloſig⸗ 
keit weiteren Widerſtands einſahen. Zum Abſchub der Waffen und Beute 
an Pferden und Material wurde das Bataillon am nächſten Tag nach 
Mazlowka und Kozin gezogen. Dort gelang es der Wachſamkeit des Gefr. 
Fuchs der 8. Komp. und dem raſchen Zufaſſen des Batl. Adj. Lt. Beetz, 
den Waffentransport einer bewaffneten Bande ron 3 Offizieren, 51 Mann 
zu beſchlagnahmen, die Bande ſelbſt dingfeſt zu machen. Am 20. Mai 
{often die 6. und 7. Komp. die Abſchubkommandos des 1./404 in Mar⸗ 
tynowka, Jemzicha und Kopiowata ab, am 22. die 8. und M. G. K. die⸗ 
jenigen in Mironowka. Dahin folgte dann auch der Reſt des Bataillons. 
Die Betreuung der Tauſende von Beutepferden und der Abſchub der ge— 
ſamten Beute, mit dem das Batl. nunmehr allein beauftragt wurde, 
nahm den Reſt des Mai und den Juni in Anſpruch. 


Allgemeine Lage: Die militärifhe Lage wendet ſich 
ungünſtig für die Mittelmächte an der Weſtfront, in Mazedonien 
und in der Türkei. In der Ukraine zunehmende Unruhe, Bauern- 
aufruhr, Eiſenbahnerſtreik und Bandenkämpfe. Waffenſtillſtands⸗ 
geſuch Bulgariens (26. Sept.), Auflöſung des öſterreichiſchen 
Heeres (Ende Okt.). Umſturz und Waffenſtillſtandsgeſuch Deutſch⸗ 
lands. Lettow⸗Vorbeck hält fid in Oſtafrika bis zum Waffen- 
ſtillſtand. 

Allmählich machte ſich in den Gebieten um Kiew, beſonders im 
Süden und Nordoſten die Wühlarbeit der franzöſiſchen und bolſchewiſti⸗ 
ſchen Aufwiegler bemerkbar, es gelang ihnen, die Bevölkerung gegen die 
Hetmanregierung und die deutſche Beſatzung aufzuwiegeln, namentlich 
die großſtädtiſchen Arbeitermaſſen und die kleinbäuerliche Bevölkerung 
wurde auffaffig. Die bäuerlichen Beſitzer hatten unter Erpreſſungen, 
Mord und Überfall zu leiden. Geheime Waffentransporte aus dem 
bolſchewiſtiſchen Rußland machten immer wieder die deutſchen Ent⸗ 
waffnungsunternehmungen unwirkſam. Bald wagte man ſich auch an 
kleinere deutſche Poſtierungen. Anfang Juni erſchien ſo eine ſtarke mit 
Maſchinengewehren ausgerüſtete Bande auf den Höhen ſüdlich und ſüd⸗ 
weſtlich von Korſun und kreiſte mit ihrem Feuer den von der 4. Schwadron 
Kavallerie⸗Schützenregiments Nr. 93 beſetzten Ort ein. Offenbar hoffte 
ſie auf dieſe Weiſe auch den Bahnhof des Ortes in die Hand zu bekommen 
und ſo die wichtige Verbindung Kiew—Jelizawetgrad zu unterbrechen. 
Aber die deutſche Beſatzung zog ſich nach dem Bahnhof zurück, eine 
gerade durchfahrende größere Abteilung Matroſen, die für das Schwarze 
Meer beſtimmt waren, wurde angehalten und erzwang zuſammen mit 
der Beſatzung die Räumung des Ortes durch die Bande, von der ein 
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Teil auch einen Schnellzug auf der Strecke Mironowfa—Korjun zum 
Entgleiſen gebracht hatte. Jetzt wurde von Norden und Süden ein 
Keſſeltreiben gegen das Aufſtandsgebiet eingeleitet. Zur Nordabteilung, 
die Major v. König (Kmdr. L. J. R. 76) führte, gehörte auch II. L. 32 
ohne 7. und 8. Komp., die durch den Beuteabſchub in Anſpruch genommen 
waren. Von Korſun aus brach die Nordabteilung am 9. Juni gegen das 
cuf den ſüdlichen Höhen gelegene Quitfi auf, nahm den Ort im Gefecht 
und marſchierte am nächſten Morgen auf Olsgana, das von den Auf: 
rührern beim Herannahen der Deutſchen kampflos aufgegeben wurde. 
Dafür brachte der nächſte Tag einen längeren Feuerkampf mit ſehr 
ſtarken Kräften bei Kirilowka. Über Tarazowka wurde dann am 13. Juni 
Zwienigorodka erreicht und die dortige Bevölkerung entwaffnet. Dann 
ſetzte die Abteilung den Marſch im weſentlichen kampflos über Wodianiki, 
Jankowka, Tſchernaja—Kamienka, Swanki, Mankowka, Dziendzielewka, 
Podobnoje nach Uman fort und erreichte damit das Ziel dieſer Unter: 
nehmung am 18. Juni. Indeſſen, es war nicht gelungen, die Banden 
entſcheidend zu ſchlagen. Dieſe waren in das ſchluchtenreiche Waldgebiet 
ausgewichen oder hatten ſich vorübergehend zerſtreut, um nach dem 
Abmarſch der Deutſchen wieder zuſammenzutreten. Während der Ab- 
weſenheit des Bataillons war auch in der näheren Umgebung von 
Mironowka das Auftreten von Banden gemeldet worden. In dem benach— 
barten Ort Taraszeza und dem 12 km ſüdlich gelegenen Boguslaw 
war die Bevölkerung vergewaltigt worden. Am Bahnhof Karapisze 
hatte fic) eine Bande feſtgeſetzt und den Transport der bayriſchen 
Kavalleriebrigade angegriffen. Darum hatte der Führer der 8./L. 32 ſich 
entſchloſſen, die Bewachung der Polenbeute den zur Verfügung ſtehenden 
ehemaligen deutſchen Kriegsgefangenen, ſogen. Heimkehrern, und einigen 
eigenen Leuten zu überlaſſen und mit feiner Kompanie und 2 Referve- 
gewehren der M. G.K. eine gewaltſame Erkundung gegen Boguslaw vor— 
zunehmen. Die dort hauſende, etwa 300 Köpfe ſtarke Bande, die den 
Bahnbetrieb nach Mironowka unterbrochen hatte, wurde aus dem Ort 
vertrieben und unter Verluſten nach Süden abgedrängt. Auch die 4. und 
12. Komp. waren aus ihren Standorten aufgeſchreckt worden, um in das 
Aufſtandsgebiet gefahren zu werden, aber dann doch wieder zurückgerufen 
worden. Das II./ L. 32 kehrte am 22. Juni nach Mironowka zurück, wurde 
aber, nunmehr geſchloſſen, ſchon am 27. nach Korſun gefahren und erhielt 
den Auftrag, von dort aus ein Entweichen der von allen Seiten mit 
verſtärkten Truppen, unter anderm der 4. bayriſchen Kavalleriebrigade, 
eingekeſſelten und getriebenen Banden nach Nordoſten auf den Dnjepr 


zu verhindern. Das Bataillon blieb bis 19. Juli in Korſun und unter⸗ 
nahm während dieſer Wochen Streifen in die benachbarten als ſehr 
unzuverläſſig bekannten Orte zur Entwaffnung der Bevölkerung und 
Beſtrafung der Schuldigen. Da wurde es plötzlich nach Kiew zurück— 
berufen; da aber ein erneuter Eiſenbahnerſtreik den Bahnverkehr lahm— 
legte, mußte es im Fußmarſch über Tagancza, Martinowka, Stepancy 
den Dnjepr bei Kaniew und von dort aus am 23. auf Dampfer 
und Schleppkahn die Hauptſtadt erreichen. Dort blieb es zunächſt wegen 
der unſichern Haltung der Arbeiterbevölkerung und des Streiks der 
Eiſenbahner jeweils zur Hälfte in Gefechtsbereitſchaft. In Korſun war 
inzwiſchen kurz nach dem Abrücken des Bataillons eine Bande eingefallen 
und hatte den dort gebliebenen Reſt des Troſſes unſeres Bataillons und 
die Kavallerie-Schützen 93 zum Ausweichen nach dem Bahnhof ge- 
zwungen, dabei auch den Begleitmannſchaften des Bataillons Verluſte 
beigefügt. a 

Eine neue Aufgabe wurde dem Bataillon am 27. Juli geſtellt. Im 
Sumpfgebiet weſtlich und nordweſtlich von Njeſchin (nordöſtlich Kiew an 
der Bahn nach Bachmatſch) hatte ein in Wolodkowo Djewika anſäſſiger 
angeblicher Oberſt Krapywanski eine Bande aus dem ganzen Gebiet 
an ſich gezogen und militäriſch organiſiert. Die Bewegung bedrohte die 
Bahnlinie nach Bachmatſch Charkow und die Ruhe der Hauptſtadt. Zur 
Bekämpfung der Bande wurde eine Abteilung aus den abkömmlichen 
Schwadronen des Regts. Jäger zu Pferd Nr. 9 und dem II. L. 32, das 
diesmal anſtatt des beurlaubten Hptm. Raſch Hptm. Wächter führte, 
unter dem Kommando von Major v. Blödau (Jäg. z. Pf. Nr. 9) 
zuſammengeſtellt. Dazu trat noch je ein Geſchütz. Zunächſt kreiſte man 
das nordweſtlich von Njeſchin gelegene Sumpfgebiet von den Dörfern 
Werkjejewka und Dremailowka (6. und 7/ L. 32) im Often, von Koljesniki 
(der Reſt II. L. 32) und Kukzin (Jäg. z. Pf. 9) im Weſten aus ein und 
ſuchte in das Sumpfgebiet einzudringen und die angeblich darin ſteckende 
Bande dingfeſt zu machen. Aber die war wohl inzwiſchen auf Schleich 
wegen nach Süden durchgebrochen und in das benachbarte Sumpfgebiet 
des Oßtjerfluſſes hinübergewechſelt, das ebenſo wie das andere dicht 
bewaldet war. Noch in der Nacht zum 1. Auguſt wurde daher II/L. 32 
ohne 7. und % M. G. K. nach Wolodkowo⸗Djewitza in Marſch geſetzt und 
erreichte den Ort im Laufe des nächſten Tages. Der Reſt des Bataillons 
traf über Njeſchin in Siniaki (1 Zug 7. Komp. und 4 M. G. K.) am Oftrand 
des Waldes und in Milniki (2 Züge 7. Komp. und 2 M. G.) nördlich davon 
ein. In allen den Orten wurden die Verdächtigen verhaftet und die an 
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den letzten Mordtaten Beteiligten in benachbarten Orten durch fliegende 
Abteilungen des Bataillons aufgehoben und in Njeſchin beim Komman- 
danturgericht abgeliefert. Doch inzwiſchen war die Verbindung mit den 
Jägern verloren gegangen, das Bataillon wurde daher durch Fernſpruch 
nach Njeſchin befohlen, da auch die Bevölkerung dieſer Kreisſtadt ſich 
unruhig zeigte und die deutſche Beſatzung zu ſchwach war. Inzwiſchen 
nämlich war eine mehrere taufend Mann ftc te Bande aus dem Auf- 
ſtandsgebiet von Uman über den Dnjepr gegangen und hatte die Marſch— 
richtung auf den Raum von Nieſchin und ſüdlich davon eingeſchlagen. 
Darum war auch ſchon Major v. Blödau mit feinem Regiment dahin 
marſchiert. Aber auch die Krapywanski-Bande machte ſich wieder be— 
merkbar. Kurz nach dem Abmarſch des Bataillons aus Wolodkowo wurde 
eine in der Nähe befindliche Eiſenbahnbrücke von ihr geſprengt und ſo 
der Bahnverkehr geſperrt. In der gleichen Nacht griff ein anderer Teil 
der Bande die 7. Komp. in Mliniki an, wurde aber dank der Wachſamkeit 
des Poſtens, der leider dem M. G.⸗Feuer zum Opfer fiel, und der Ent: 
ſchloſſenheit und Umſicht der Führer und Leute zurückgeſchlagen und bis 
zum Walde verfolgt. Vorher hatte die Bande die Brücke in 
Brand geſteckt, über die der Weg nach Njeſchin führte. Die 
Meldungen von dem Anrücken der Bande im Süden von Nieſchin 
wurden immer bedrohlicher, da marſchierten am 6. Auguſt 5., 
7. und Teile der M. G.K. mit dem Geſchütz 1/19 von Nijeſchin 
nach Bezuglowka, um der Bande den Weg zu verlegen. Dabei 
wurde endlich auch die Verbindung mit Major v. Blödau gefunden, der 
in den letzten Tagen ebenfalls durch die Nachrichten von dem Anmarſch 
der großen Bande in die Gegend ſüdlich Njeſchin gerufen worden war 
und dort Sperr- und Beobachtungspoſten aufgeſtellt hatte. Es war gut, 
daß nur die eine Hälfte des Bataillons nach dem Süden angeſetzt worden 
mar; denn im Laufe des Vormittags kamen Meldungen aus Werkjejewka 
nördlich von Njeſchin, daß dort eine ziemlich ſtarke Bande aufgetaucht 
ſei, das Gut plündere und zum Teil in Brand geſteckt habe. So 
konnte die andere Hälfte des Bataillons auf Wagen dahin geſandt 
werden. Es kam zum Gefecht. Dabei verlor die Bande einen Teil ihrer 
Leute, 2 Maſchinengewehre und ſonſtiges Material, auch das Bataillon 
hatte dabei zwei Verwundete, aber die Bande war wenigſtens zerſprengt 
worden. Da neuere Meldungen beſagten, daß die vom Dnjepr heran— 
marſchierende Bande ſich zerſtreut habe und in kleineren Gruppen ſich 
weiter ſüdlich nach Sowjetrußland durchzuſchlagen verſuche, konnte endlich 
das geſamte Detachement (Jäg. z. Pf. 9 und II./ L. 32) wieder auf ſeinen 
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urſprünglichen Gegner, die Bande Krapywanski, angeſetzt werden. Am 
8. Auguſt trafen beide Abteilungen auf dem Marſche nach Wolodkowo 
zuſammen und begannen ſogleich in der Nacht und in den nächſten Tagen 
gemeinſam die von Oſt nach Weſt vorſchreitende Durchſuchung des 
Sumpfgebiets um den Oßtjerfluß. Dabei kam es am 9. Auguſt früh 
zum Feuergefecht mit einem Teil der Bande, die ſchon am frühen Morgen 
den Bahnhof von Njeſchin angegriffen, die geringe deutſche Beſatzung 
dort vernichtet und auch den Verſuch gemacht hatte, die deutſche Fern- 
ſprechzentrale im Ort ſelbſt zu überfallen, aber dabei zerſtreut worden 
war. Am 11. Auguſt ging es weiter weſtlich nach Noſowka. Beim Ein- 
rücken mußte erſt noch eine kleine Bande im Feuergefecht aus dem Norden 
des Ortes vertrieben werden. Von dort aus wurde am 12. in Ver⸗ 
bindung mit einer von Norden ins Sumpfgebiet einrückenden Abteilung 
eines andern Regiments das angebliche Hauptquartier Krapywanskis ein⸗ 
gekreiſt, die dort befindliche Bande zerſprengt, vier von ihren Mitgliedern 
erſchoſſen. Am nächſten Tage übernahm die 18. Kavalleriebrigade die 
Leitung des Unternehmens. Sie befahl die Fortſetzung der Streife von 
Norden her. Es geſchah ron den Orten Ploskoje, Milniki, Siniaki und 
Koljesniki aus, freilich ohne weſentliches Ergebnis, da ſich offenbar die 
Bande inzwiſchen ſchon wieder in das benachbarte Sumpfgebiet gezogen 
hatte. Von dort überfiel ſie die größere Abteilung eines andern 
Regiments auf dem Marſche und wurde von ihr endlich aufgerieben. 
Das Bataillon kehrte am 18. Auguſt nach Noſowka zurück und entfaltete 
dort eine aufreibende Tätigkeit, indem es mit mehr oder weniger ſtarken 
Abteilungen im Orte ſelbſt und in der Nachbarſchaft die Bewohner ding- 
feſt machte, die der Verbindung mit der großen Bande und der Beihilfe 
bezichtigt worden waren. So kamen die Kompanien Tag und Nacht kaum 
zur Ruhe. Mit der gleichen Aufgabe wurde die 5. Komp. nach dem 
benachbarten Kobyszeza abgezweigt. Infolge der zielbewußten und 
durchgreifenden Maßnahmen des Bataillons, die ihm in der ganzen 
Gegend einen Namen verſchafften, gelang es bald, Ruhe und Vertrauen 
in der Bevölkerung wiederherzuſtellen. 

Am 28. Auguſt kehrte das Bataillon nach Kiew zurück, erfreute ſich 
dort einige Zeit der Ruhe und wurde am 12. September wie die andern 
Bataillone mit dem Sicherungsdienſt, und zwar im Kreiſe Mirgorod, 
betraut. Dabei blieben Stab, 5. und 2. M. G. K. im gleichen Ort, 6. und 
%7. Komp. kamen nach Lubny, 7. nach Romodan, 8. Komp. nach 
Chorol. Damit begann für das II. Batl. eine friedlichere Tätigkeit. 

Auch die anderen beiden Bataillone hatten die aufregenden Juli- und 
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Auguſtwochen vor ernſtere Aufgaben geftellt. Die Neigung zu Aufruhr und 
Überfällen hatten ſich überall bemerkbar gemacht, aber nur im Bezirk 
des III. Batl. (Lochwica und Umgebung) nicht zu Gefechten geführt. 
Energiſche Maßnahmen, Feſtnahme der Haupthetzer und ſcharfe Waffen— 
kontrolle genügten im allgemeinen, um die Ruhe im allgemeinen wenig— 
ſtens aufrecht zu erhalten. Die Meldung von dem Anmarſch der großen 
Bande, die den Dnjepr überfchritten hatte und auch den Bezirk Njeſchin 
bedrohte, veranlaßte erhöhte Alarmbereitſchaft und vorübergehende 
Zurückziehung der Teilkommandos. Doch konnten beide Maßnahmen 
ſehr bald wieder aufgehoben werden, da die Bande ſich aufgelöſt hatte 
und ihre Reſte nach Poltawa auswichen. Ernſter war die Lage beim 
I. Batl. im Bezirk Priluki. Der Norden dieſes Bezirks wurde durch 
Banden heimgeſucht, die aus dem Kreis Njeſchin auswichen oder mit 
denen bei Noſowka in Verbindung ſtanden. Durch die Streifen des 
Jäg. z. Pf. 9 (ſiehe oben) wurden dieſe bei Monaſtyriszeze ſtehenden 
Banden nach Noſowka zu abgetrieben. Infolge des Anmarſches der 
mehrfach erwähnten großen Bande geriet auch hier die Bevölkerung in 
geſteigerte Erregung, Überfälle, Räubereien und Brandſtiftungen mehrten 
ſich, durch mündliche Hetze und Flugſchriften wurde die Bevölkerung 
gegen die Deutſchen und die Hetmanregierung aufgehetzt. Beſonders im 
Oſtkreiſe in der Gegend von Perewolocznoje waren Plünderungen und 
Überfälle an der Tagesordnung. In Priluki ſelbſt ſtellte man durch die 
Verhaftung der Hauptagitatoren die Ruhe ſchnell wieder her, wenn ſich 
auch bei der Verhaftung des Gnilica, der zu den ſchlimmſten von ihnen 
gehörte, herausſtellte, daß die Fäden der weitverzweigten Banden- 
organiſation gerade in Priluki zuſammenliefen. Täglich kamen neue 
Meldungen, die meiſt ſofortige Verſchiebungen der Schutzkommandos not- 
wendig machten und ſie nicht zur Ruhe kommen ließen. Beſonders die 
Abteilung des Lts. Walther, die in Perewolocznoje ſtand, hatte es nicht 
leicht. Am 25. Auguſt ſtellte Walther weſtlich vom Ort eine 70 Mann 
ſtarke Bande feſt, lag mit ihr nahezu 4 Stunden lang im Feuergefecht 
und hatte den Erfolg, ſie völlig zu zerſprengen und ihr dabei einen Verluſt 
von 10 Mann beizubringen. Mehrere Maſchinengewehre, gefüllte M.G.- 
Gurte, Pferde, zwei Wagen, Kabeldraht und ein Fernſprechapparat 
konnten erbeutet werden. Dem entſchloſſenen Zufaſſen Walthers war 
damit ein großer Erfolg beſchieden. Auch die andern Abteilungen hatten 
mehrfach das Glück, im Zuſammenſtoß mit kleineren oder größeren 
Banden dieſen Verluſte beizubringen. Freilich ging es auch nicht ohne 
eigene Verluſte ab. Die Unruhen ſetzten ſich im September fort, wenn 
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auch nicht in gleicher Stärke wie bisher. Doch erforderten ſie die ſtändige 
Wachſamkeit und Tätigkeit der Truppen, vor allem im Bezirk Priluki. Am 
30. September endlich wurde das 1. Batl. in dieſer Gegend von 1/2. 39 
abgelöſt und übernahm den Kreis Zenkow, öſtlich von Lochwica. 

Eine völlige Anderung der Lage brachte der Zuſammenbruch der 
bulgariſchen und öſterreichiſchen Front und die Mißerfolge an der Weſt⸗ 
front auch für die Truppen in der Ukraine. Zunehmende Unſicherheit in 
der Haltung der Bevölkerung, ſtarke wachſende Gegnerſchaft gegen den 
Hetman und ſeine Regierung waren ernſte Anzeichen des drohenden Um— 
ſturzes. Als dann der Waffenſtillſtand mit den Weſtmächten unter ſo 
ſchmählichen Bedingungen geſchloſſen war und der politiſche Umſturz in 
der Heimat ſich durch die Bildung von Soldatenräten auch bei den 
Truppen bemerkbar machte und den Zuſammenhalt und damit die 
Schlagkraft einzelner Truppenteile herabſetzte, da riſſen die Heeres- 
abteilungen des Generals Petljura die Gewalt im ukrainiſchen Gebiete 
an ſich. Dabei kam es mehrfach zu Zuſammenſtößen mit den deutſchen 
Truppen, ſo z. B. am Bahnhof Romodan, der als Eiſenbahnknotenpunkt 
für den ſicheren Abtransport unſerer Regimenter unbedingt in unſerer 
Hand bleiben mußte. Dort kam es ſchließlich zu einer Übereinkunft mit 
dem Führer der Petljuratruppen. Dagegen machte es ſich nötig, ihren 
Panzerzug, der die Sicherheit des in Mirgorod ſtehenden II. Bataillons 
ſtändig gefährdete, unſchädlich zu machen. Hptm. Raſch griff ihn ent⸗ 
ſchloſſen an und erbeutete mit ihm eine Menge wertvolles Material. 
So wurde doch ſchließlich ein Achtungsverhältnis mit dieſen Truppen 
herbeigeführt, das für die ſichere Heimkehr der deutſchen Truppen unbe- 
dingt erforderlich war, da inzwiſchen die Regierung des Hetman 
Skoropadſki beſeitigt worden war und die bolſchewiſtiſch geſinnte Be— 
völkerung vielfach eine drohende Haltung annahm. 

Da durch den Waffenſtillſtandsvertrag feſtgeſetzt wurde, daß die 
Ukraine von uns fofort zu räumen ſei, wurde das Regiment im November 
im Raume Lubny—Mirgorod geſammelt und von ihm der Bahnſchutz 
an dieſer Strecke übernommen. Um überhaupt heimzukommen, mußte 
man aus Mangel an Eiſenbahnwagen den größten Teil der Fahrzeuge 
verkaufen. Dafür wurde für eine längere Bahnfahrt Verpflegung ange— 
kauft, die Eiſenbahnwagen verſah man mit Ofen, ausreichendem Brenn— 
ſtoff und Lagerſtätten. Das Zugperſonal konnte nur durch Beſtechung 
gewonnen werden, die Transporte durchzuführen. 

Endlich nach mancherlei Schwierigkeiten und Unzuträglichkeiten 
konnte das Regiment nach Hauſe fahren. Mit eingebauten Maſchinen— 
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gewehren und ſtarken Zugwachen, freilich hie und da von Landes- 
bewohnern beſchoſſen, kamen die Transporte Mitte Januar nach Kowel 
und mußten dort zum Teil noch Bahnſchutz und ſonſtige Sicherungs— 
dienſte verrichten. Über Breſt⸗Litowsk, Bialyſtock, Prosken, Allenſtein, 
Thorn, Küſtrin, Friedrichsfelde, Tempelhof, Belzig, Mansfeld; das 
II. Bataillon über Kottbus— Falkenberg — Weißenfels, trafen die Trans- 
porte in Mühlhauſen ein, Regimentsſtab und 2. M. G.K. am 24. Januar, 
III. Bataillon am 2. Februar, II. Bataillon am 3. Februar und endlich 
das I. Bataillon am 9. Februar. Die Entlaſſung wurde jeweils ſofort 
nach dem Eintreffen der Transporte eingeleitet und ſchleunigſt durd)- 
geführt. 

Ganz anders hatte ſich wohl mancher den Einzug in die Heimat vor- 
geſtellt. Wohl erſchien der Bürgermeiſter und begrüßte die glücklich Heim- 
gekehrten, wohl erklang Muſik, und noch einmal konnte das Regiment 
beim Einmarſch ſeine gute alte Zucht zeigen. Aber wo war die Freude? 
War dieſer ſchmachvolle Waffenſtillſtand das immer ſo heiß erſehnte 
Ende? In die Freudenbecher der glücklichen Heimkehr rannen viele bittere 
Wermutstropfen. Das Reich niedergeſchlagen und entwaffnet, dem 
Feindgebot wehrlos ausgeliefert, Leute führten in der Heimat das große 
Wort, die oft an der Front ſcheel angeſehen wurden, oder die man gar 
nicht draußen geſehen hatte. Wirre und giftige Exploſionen zerriſſen 
Volk und Vaterland, für das 24 Offiziere und 1021 Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaftendes Regimentsihr Leben 
gelaſſen, viel mehr ihr Blut vergoſſen oder ihre Geſundheit eingebüßt 
hatten. Sollte das nun alles vergebens geweſen ſein? War umſonſt all 
die Tapferkeit, das mühſelige und opfervolle Ausharren? 

Nein! Das Diktat von Verſailles kann nicht das letzte Wort ſein; 
denn es baut ſich auf der Lüge von Deutſchlands Alleinſchuld am Kriege 
auf. Der Franzoſe darf nicht das Recht behalten, den Krieg nach ſeinem 
Gelüſt mit andern Mitteln, Knute, Gefängnis, Geldſtrafen, Aus- 
weiſungen, Vergewaltigungen weiterzuführen, die Knechtung des viel 
ſtärkeren und geſunderen deutſchen Volkes zu verewigen, deutſches Land 
und Volk nach Belieben zu verhökern. 

Auf, deutſche Landwehr, erwache, zeige, daß nicht Schieber die Welt 
regieren dürfen, wo dein Geiſt, der Geiſt ſtraffer Zucht, der Vaterlands⸗ 
liebe und der Kameradſchaft, des Ausharrens und der Tapferkeit lebendig 
iſt. Sorgt, ihr alten 32er, daß er in euern Kindern wach werde! — 
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Kameraden! 


Endlich kann ich Euch die Geſchichte unſeres Regiments in die Hand 
geben. Jeder einzelne ſoll ſie kaufen können; darum mußte der Preis 
ſo niedrig wie möglich gehalten werden. Ich mußte alſo auch manche 
Schilderung von Srtlichkeiten, manche Erzählung von heiteren oder 
ernſten Erlebniſſen unterlaſſen. Hie und da hätte ich die Darſtellung 
gern eingehender geſtaltet, hätte mehr Namen von tapferen Kameraden 
genannt, ich mußte es unterlaſſen, da die Kriegstagebücher und ſelbſt 
die Gefechtsberichte oft recht wenig ausführlich, die Eingaben zu Aus⸗ 
zeichnungen mit ihren oft wertvolle Anhaltspunkte bietenden Begriin- 
dungen mir nicht zugänglich waren. Ich habe möglichſt viel Bilder und 
einzelne Skizzen beigefügt; dadurch iſt der urſprünglich rereinbarte Preis 
weſentlich geſtiegen, dazu trug auch eine Lohnerhöhung infolge Streiks 
bei. So bleibt noch manches zu wünſchen, vor allem auch eine Ehren- 
tafel, auf der die Namen aller Gefallenen verzeichnet ſind. Dieſe 
zuſammenzuſtellen war mir in dieſem Jahre nicht möglich. Es bleibt für 
das nächſte Jahr. Ich muß mich dazu in Spandau und in Magdeburg 
aufhalten. So Gott will, kommt alſo zum Regimentstag 1925 ein 
2. Bändchen heraus, das neben der Ehrentafel weitere Bilder und Er- 
innerungen einzelner Kameraden in Geftalt von Tagebuch- und Brief- 
auszügen oder ſonſtigen Aufzeichnungen enthalten ſoll. Ich bitte Euch 
alſo, mir möglichſt von allen Kompanien derartige Erinnerungen zuzu— 
ſenden oder zu verſchaffen. Ich ſende ſie nach Abſchrift zurück, ebenſo 
wie die Bilder nach Herſtellung der Druckſtöcke dem Eigentümer wieder 
zugehen. Sendet mir alſo auch möglichſt viele Bilder von allen 
Kompanien, ſo daß alle Kameraden gleiche Freude am Buche bekommen. 

Nun möge das Erinnerungsblatt unſeres Regiments hinausgehen 
und ſeine Wirkung tun, Euern eigenen Erinnerungen eine Stütze ſein, 
Euern Kindern eine Mahnung, es Euch einſt gleich zu tun, wenn es gilt, 
das Sklavenjoch abzuwerfen, unter dem wir jetzt ſtehen. Euch allen aber 
ſoll Eure Regimentsgeſchichte zeigen, was wir Deutſchen vermögen, 
wenn wir einig ſind und voll feſter Zuverſicht in den Kampf gehen. 
Wie die großen Erfolge auch gegen weit überlegene Feinde nur durch 
Zuſammenwirken aller Waffen von der Feldküche bzw. dem Troß bis vorn 


